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Juli-Auguft-Sendung

Segen und Fluch.

Siehe, ich habe dir heute vorgelegt Leben und Glück, Tod
und Unglück. Wenn du hörft auf das Gefetz des Herrn, das
ich dir heute gebe, indem du den Herrn, deinen Gott, liebft
und in feinen Wegen wandelft und feine Gebote, Satzungen
und Rechte hältft, fo wirft du am Leben bleiben und dich
mehren und der Herr, dein Gott, wird dich fegnen in dem
Lande, wohin du ziehft, es zu befetzen. Wenn aber dein Herz
fich abwendet und du nicht hören willft, fondern dich verfuchen

läffeft, andere Götter anzubeten und ihnen zu dienen, fo
kündige ich euch heute an, daß ihr zugrunde gehen und nicht
lange leben werdet in dem Lande, dahin du über den Jordan
ziehft, es zu befetzen. Ich rufe heute Himmel und Erde wider
euch zu Zeugen an: Leben und Tod habe ich euch vorgelegt,
Segen und Fluch — fo erwähle nun das Leben.

5. Mofis, 15 ff.

Es ift eines jener gewaltigen, wie aus Granit gehauenen, alle
Gefchichte und überhaupt alles Menfchenwefen überragenden Bilder der
Bibel, das uns vor Augen geführt wird. Mofes faßt, am Ende des Weges,
den er Ilrael geführt hat, und am Ende feine eigenen Weges, vor dem
Betreten des gelobten Landes, alles das, was er feinem Volke für
feinen weiteren Weg, den Weg der Aufgabe und Verheißung des Volkes
Gottes, des Einen, Heiligen und Lebendigen, in die Welt und durch
die Gefchichte zu tragen hat, in zwei Worte zufammen, die in
flammenden Riefenbuchftaben über diefem Wege flehen follen: Segen und
Fluch: Segen, wenn es den Weg Gottes geht, Fluch, wenn es davon
abweicht.

Diefe beiden Worte (ich fage nicht gern „Begriffe") fpielen in der
ganzen Bibel eine fundamentale Rolle. Diefe tritt befonders im Alten
Tellamente hervor, fie wird aber auch im Neuen vorausgeietzt und
ericheint bloß, in etwas verwandelter, in etwas pofitiverer Geftalt,
wie man vielleicht fagen darf. Segen und Fluch treten dabei in zwei
Formen auf: in einer objektiven, als das, was von ihrem Tun her, beffer
gefagt, was von Gott her, von feinen Ordnungen her, über die
Menfchen, die Gemeinfchaften wie die Einzelnen kommt, und in einer fub-
jektiven, als etwas, was die Menfchen, in erfter Linie die Einzelnen, aber
auch die Gemeinfchaften, fpenden oder verhängen dürfen. So fpendet
Ilaak den Segen an Jakob, Io Jakob, io Mole felbft, den Segen an die
einzelnen Stämme Ilraels. Das mutet uns Heutige als Myflerium
an. Es wird aber auch Fluch ausgefprochen, fo von Deborah — „Fluch
über Meros", das im Kampfe Gottes neutral gebliebene — fo vor
allem von den Propheten. So aber auch von Paulus über die, welche
eine „andere Botfchaft" verkündigen (Galater 1, 9), fo von Jefus über
Kapernaum, Chorazim und Bethfaida (Matthäus 11, 20 ff.).
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Uns Heutigen ift diele doppelte Grundwahrheit, auf der die
Menfchenwelt, fagen wir kühn: die Welt überhaupt, auch die Naturwelt,
ruht, fremd geworden. Zwar gehören Segen und Fluch immer noch zu
unferer religiöfen und auch unferer weltlichen Sprache. Wir entbieten
im „Gottesdienft" den Segen Aarons: „Der Herr fegne dich und behüte
dich!" (4. Mofis 6, 24). Aber glauben wir im Ernft an die Kraft diefes
Segens? Ift er uns mehr als eine liturgiiche Formel? In der katholifchen
Kirche fpielt der Segen des Bifchofs, vor allem der des Bifchofs der
Bifchöfe, der fogenannte apoftolifche Segen, eine große Rolle; aber ill
er mehr als eine Kultform? Hat er einen lebendigen Hintergrund?
Kommt er vom Reiche Gottes oder bloß von der Religion her? Wir
glauben auch noch ein wenig, die einen ftärker, die andern fchwächer,
an Segen (oder Fluch), aber eben nur reftweife.

Wir leben, mit unferem Bewußtfein, nicht in einer Welt, worin
Segen und Fluch die Grundwirklichkeit bilden. Denn wir leben mit
unferem Bewußtfein, fagen wir beffer: mit unferem Grundempfinden,
nicht in der Welt Gottes, fondern bloß in der Welt als Welt. Wir leben
in einer rationalisierten, ja iogar technisierten Welt. Wir leben in einer
durch die Begriffe und Bilder der modernen Naturwiffenfchaft (oder
was fich dafür ausgab) geftalteten Welt. In dieier Welt gibt es bloß
„natürliche" Wirkungen, verltandesmäßig berechenbare Wirkungen.
Wir glauben auch, daß eine gute Tat gute Wirkungen haben kann und
naturgemäß hat, und ebenSo eine böSe Tat böte Wirkungen, aber wir
glauben nicht an Segen und Fluch. Wir glauben wohl, daß eine Summe
Geldes, die wir für einen guten Zweck hergeben, Gutes Stiftet, aber wir
glauben nicht an jenes Unnennbare, das als Segen mit einer folchen
Summe gehen und unendlich mehr fein kann als die Summe felbft, der
aus einer winzigen Summe, die wir vielleicht allein zu geben vermögen,
im Sinne jenes Scherfleins der Witwe, ganz Großes machen kann —
wir glauben nicht daran, daß wir felbft gefegnet lein können, wenn wir
mehr, vielleicht viel mehr geben, als wir vernünftigerweife geben dürften.

Wir glauben am wenigften an den Segen, den wir felbft fein
könnten, und von diefer Vollmacht aus an die Vollmacht auch des
Fluches — eine lehr heilige und heilig zu haltende Vollmacht! Wir glauben

nicht an Segen oder Fluch, londern nur an Nutzen und Schaden;
wir glauben bloß an die Zweckhaftigkeit und Utilität, nicht an das

ichöpferifche oder zerftörende Walten eines Geheimniffes in und über
den Dingen. Wir glauben zuletzt nur noch an die Technik. Wie haben
die heilige Scheu verloren. Wir zerftören rüdtfichtslos die Natur. Wir meinen

iogar, das tun zu muffen, um unieres Bedürfniffes willen, weil wir
an Segen nicht glauben. Wir opfern für einen Staudamm ganze Talfchaf-
ten und Bevölkerungen, heilige Werke der Schöpfung und der
Gefchichte, weil wir nicht an Segen glauben, aber auch nicht die heilige
Scheu vor dem Fluche kennen. Wir geraten, weil wir Segen und Fluch
nicht kennen, fondern bloß den Kampf ums Dafein, mit der Gier und
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Wut des Habenwollens und zuletzt vielleicht gar Alleshabenwollens
in denWeltkrieg gegeneinander. Wir fchatten in unferer fegenlofen Angft
und Gier ungeheure Produktionskräfte, die Natur ausbeutend, ftatt von
ihr gefegnet zu fein, und fammeln ungeheureVorräte, um fie dann, durch
einen wütenden Kampf um fie, im Koloffalmaßflab zu vernichten. Eine
Wiffenfchaft, welche zur Ichwarzen Magie wird, wird damit zum Werkzeug

des Fluches und der Vernichtung. Unfere Welt geht mit Sicherheit
daran zugrunde, daß fie nicht mehr als eine Welt des Segens und des Fluches

erkannt wird; fie kann nur gerettet werden durch eine gewaltige
Wendung zu der Welt der Wirklichkeit von Segen und Fluch hin, durch
diefe letzte und tieffte Weltrevolution. Sie geht an der Abkehr von
Gott zugrunde und wird gerettet durch die Umkehr zu Gott.

Denn Segen und Fluch find letzte, tieffte, gewaltige Wirklichkeit.

2.

Der Segen ift eine Wirklichkeit — heute fo gut, wie in den
Tagen Mofis. Für den Einzelnen wie für die Gemeinfchaften, für die
Gemeinfchaften wie für die Einzelnen.

Was ift Segen? Wir könnten verfuchen, ihn zu definieren. Wir
können erklären, Segen Sei ein beSonderes Gelingen und Gedeihen, an
das Tun des Rechten geheftet. Aber wir Suhlen, daß wir mit jeder
Definition nur das Geheimnis zerftörten, das der Segen ift, und wir
verftehen im Grunde fchon, was damit gemeint ift. Oder dann follen
wir es verftehen lernen, werden es aber nicht mit dem Verftande allein,
fondern nur mit etwas Tieferem in uns erfaffen können. Eins aber ift
klar: Segen ift überall da, wo getan wird, was Gott fordert. Es ift das
Gleiche, wenn wir fagen: Segen ift überall da, wo Gottes Ordnungen
gehorcht wird. In unendlicher Einfachheit und Klarheit fteht diefe
Wahrheit vor uns.

Wo Gottesdienft ift, da ift Segen. Gottesdienft aber ifl überall da,
wo Gottes Wille erSüllt und feiner Ordnung gehorcht wird, gelchehe
es wiffend oder unwiffend. Auch wo es unwiffend gefchieht, liegt
Segen darauf. Aber noch mehr doch wohl, wo es wiffend gefchieht.
Segen liegt auf jeder Erfüllung deffen, was in den zehn Geboten
lapidar und ewig gültig als Geletz Gottes offenbar ift. Segen liegt auf
der Reinheit, der Wahrheit, der Pietät, Segen auf der rechten Arbeit
und rechten Ruhe, Segen auf der rechten Treue, Segen vor allem auf der
Liebe, Segen des Segens auf dem Opfer, fogar auf dem unfreiwilligen,
vor allem aber auf dem freiwilligen — auf dem Kreuze. Diefer Segen
hat leine Grade. Er fteigt gleichfam in Stufen von dem elementaren Tun
des Guten und Rechten auf bis zu den höheren und höchften Stufen des
Tuns des Willens Gottes in der Tat des Vertrauens und der Liebe Gottes,

des Leidens und Opfers für Gott und den Menfchen, wie fie in
den Großen des Reiches Gottes, in Männern und Frauen, erfcheint,
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wenn vielleicht auch nur im Verborgenen. Denn diefer Segen, der auf
dem auch geiftig zu verftehenden Scherflein der Witwe ruht, kann auch
auf diefer Linie das Kleine groß, fehr groß machen.

Diefer Segen — oder auch feine Abwefenheit! — ill das tieffte
Geheimnis im Leben des Einzelnen — er ift das, worauf es ankommt.

Das aber gilt auch für das Leben aller Gemeinfchaften, befonders
das der Völker.

Das hat Ifrael, das Volk der Völker, urtypifch für alle Völker
erfahren. Denn was war Ilrael, rein als natürliches Volk betrachtet? Was
war es, verglichen mit den Weltvölkern, belonders mit den Griechen
und Römern? Nichts! Aber es ill gefegnet gewelen. Dieier Segen ruhte
auf ihm, weil es das Volk Gottes war. Es ift als folches von Gott
erwählt worden, das ill die eine Seite diefer gewaltigen gefchichtlichen
Wahrheit. Die andere aber ifl, daß es diefem Rufe Gottes, der an fich
an jedes Volk erging, gehorcht hat, wie keines lonft dazu fähig war.
Darum ill es fo gefegnet worden, daß es das Größte der Völker, das
Volk der Völker geworden ift.

Hier waltet gewiß ein befonderes Geheimnis des Segens, das ganz
zu ergründen wir nicht verfuchen wollen. Aber die gleiche Wahrheit
gilt doch — mutatis mutandis — für alle Völker. Wenn ein Volk
Gott dient, das heißt in concreto, wenn es in der Furcht — der recht
verftandenen — vor ihm feinen Ordnungen gehorcht, wenn es foziale
Gerechtigkeit übt, wenn es Reinheit, Wahrheit und Liebe in feiner
Mitte ehrt und pflegt, wenn es die Witwe und Waife fchützt und den
Fremdling heilig hält (Beveridgeplan und Emigranten!), wenn es dem
Sinn leiner Gelchichte Treue hält und ihn nicht aus Egoismus oder
Feigheit (oder beidem zulammen) verrät, wenn es den Weg Gottes geht,
den ihm leine Gefchichte deutlich offenbart, dann ruht Segen auf ihm.
Dann ill diefer Segen fein ftärkfter, ja alleiniger Schutz. Dann darf es,
dadurch ftark, aller Macht der Menfchen trotzen — nur dann! Es
kann nicht dauernd untergehen. Es mag wohl Kataftrophen erleben,
aber dann auch Wiederaufrichtungen. Alles kommt für ein Volk,
namentlich für ein kleines, darauf an, daß es an diefen Segen glaubt
und nicht an feine eigene, etwa militärifche Kraft, nicht an Wege der
Klugheit, ja Feigheit, nicht an feine Neutralität oder ähnliche Götzen.
Alle Macht der Welt prallt letztlich ab vor der Macht diefes Segens. Er
ift ewiger Granit.

Ill dem wirklich io? Verlagt nicht in zahllolen Beilpielen diefer
Segen, fowohl bei den Einzelnen als bei den Völkern? Bleiben nicht
folche, die keineswegs den Weg Gottes gehen, vom Unglück verfchont,
Ichreiten fie nicht von Erfolg zu Erfolg, während auf die Träger
des Guten und Rechten, faft nach einem Gefetz, das Unheil fich häuft
und der MißerSolg, ja die Niederlage, ihr Teil ili? Ili das nicht die
ewige Klage Hiobs? Ift es nicht das, was in einem gewiffen Gegenlatz
zum Alten Teftament das Neue als Ordnung des Reiches Gottes ver-
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kündigt? Ift nicht das Kreuz das Zeichen des Leides und Opfers, des
menfchlichen Mißerfolges, der weltlichen Niederlage?

Gewiß. Aber doch auch das Zeichen des höchften Sieges, des größten

Erfolges — nicht nur ein Segen, fondern der Segen der Welt!
Denn der Segen bleibt doch auch trotz jener Erfahrung, ja gerade

in ihr und durch fie, letzte, tieffte, verläßlichlle Wirklichkeit. Er mag
durch andere Tatfachen verhüllt, ja verfchüttet werden, aber er bleibt
eine Grundtatfache. Wir dürfen, wenn wir Gottes Wahrheit verftehen
wollen, niemals ftarr bloß auf eine Linie feines Wakens blicken,
fondern muffen ftets die Mannigfaltigkeit feiner Ordnungen (die doch nur
einen Sinn haben),im Auge behalten. Aber der Segen bleibt ein
Grundelement dieier reichen, tiefen und lebendigen Welt Gottes. Und er
tritt immer wieder ans Licht, lowohl im Leben des Einzelnen als der
Völker. Er tritt immer wieder hervor wie das Urgellein der Berge aus
Schutt und Trümmern immer wieder durchbricht. Er tritt immer wieder

glänzend hervor, wie Bergkriftall. Er tritt überrafchend hervor,
wie das Wunder. Man darf daran glauben, man darf und foil darauf
vertrauen. Alles kommt darauf an. Nur eine mechanifche, eine automa-
tilche Form des Segens gibt es nicht. Nur eine lohnlüchtige Form nicht.
Segen ruht nur auf dem, was unbewußt (oder lieber noch bewußt) für
Gott getan wird, wirklich für Gott, nicht, vielleicht auf dem Umweg
über Gott, für uns felbft; nur wenn die linke Hand nicht weiß, was
die rechte tut. Segen muß, trotz aller Sichtbarkeit und Greifbarkeit, die
ihm auch eignet, ein Geheimnis des Glaubens bleiben. Ja, er ift, in
gewiffem Sinne, an den Glauben gebunden. Aber er ill die ficherfte Wahrheit,

wie er die wunderbarste ift.
Es bleibt aber noch eine Frage übrig, eine gar heilige und große:

Ift der Segen, der die ficherfte objektive Wahrheit ift, auch eine
fubjektive? Jene Vollmacht des Segens, die einem Iiaak, einem Jakob,
einem Moles zuteil wird, gilt fie auch für andere, auch für uns? Können,

follen auch wir fegnen?
Wir antworten: Gewiß! Und damit ill fogar das Wefentlichlte

unterer Verheißung und Berufung ausgefprochen. Wohl mag das Segnen

Mofis wie der Erzväter ein befonderes Geheimnis bleiben, aber es

ill doch auch uns nur eine Vollmacht und ein Auftrag des Segnens
gegeben. Auch für jeden von uns gilt das: „Ich will dich legnen und du
follft ein Segen lein." (Vergi, i. Mofis 12, 2.) Freilich nur unter einer
Bedingung: daß wir Gott dienen, mit allem, was wir tun, und vor
allem auch mit unierem Segen; daß wir das Segnen nicht in den Dienft
rein weltlicher Intereffen, vielleicht gar der Götzen ftellen, wodurch es
leicht zum Unfegen, ja zum Fluche werden könnte. Nur vom Reiche
Gottes aus und in leiner Kraft kann auch gefegnet werden. So aber
ift es eine wunderbare Gabe und ein wunderbarer Auftrag. So werden
wir durch das Segnen Mitarbeiter Gottes.

Und nicht nur der Einzelne darf in diefem Sinne fegnen, fondern
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auch die Gemeinfchaft. Auch Ifrael als Volk darf fegnen. Vor allem
aber darf die Gemeinfchaft der Gemeinfchaften fegnen, die Gemeinde
Chrifti. Wenn fie das wieder einmal lebendig verftünde! Freilich wird
fie das nur vom neu verftandenen Reiche Gottes aus verftehen, wie fie
auch nur vom Reiche Gottes aus fegnen kann.

Gilt das bloß für die Menfchen? Spielt der Segen vielleicht auch eine
Rolle für die Naturwelt, die der Steine, Pflanzen, Tiere, für die ganze
Schöpfung Gottes?

Es ill ein Geheimnis. Wir Sagen aber in heiliger Scheu: „Ja, ganz
gewiß!" Auch hier waltet das GeSetz des Segens. Man kann es erfahren.

Es braucht dafür freilich das rechte Auge. Diefes Gefetz des
Segens gilt für den Leib, es gilt für das Feld (darin hat eine alte Ahnung
und Sitte recht), es gilt für die Arbeit an und in der Schöpfung, es gilt
für die fichtbare Schöpfung wie für die unfichtbare. Wenn wir nur
mehr daran glaubten! Wie die Zerftörung der Schöpfung von dem
mangelnden Glauben an den Segen kommt, fo wird ihre Wiederherftellung

aus dem wieder gewonnenen kommen. Mit ihm tritt an Stelle
der fchwarzen Magie, der wir uns ausgeliefert haben, die weiße Magie.
Wenn wir nur daran wieder glauben lernen!

Wie der Segen, fo ift auch der Fluch eine Wirklichkeit. Er ill
einfach die Umkehrung des Segens.

Wieder wollen wir nicht verfuchen, begrifflich zu definieren, was
Fluch ift. Auch er ill etwas, was über das Begreifen des reinen
Verftandes hinausgeht, aber von etwas Tieferem in uns fchon erfaßt, zum
mindeften geahnt werden kann und auch foil. Wir könnten fagen, der
Fluch zeige fich als ein Nichtgelingen und Nichtgedeihen eines Tuns
der Menlchen, lei's der Einzelnen, lei's der Gemeinlchaften; aber es ift
auch hier noch etwas dabei, was über die bloß natürliche und rationale

Wirkung des Tuns hinausgeht und was auch mit dem Worte
Gericht ausgedrückt werden kann. Klar ift aber das Gefetz des Fluches;
Fluch liegt auf allem, was nicht Gott dient. Das Wort des Mofes
verbindet den Fluch vor allem mit dem Götzendienft. Das bleibt die tieffte
und zugleich einfachlle Formel. Auch fie fteht in lapidarer Schlichtheit
über der Gefchichte der Einzelnen wie der Völker. Auch fie bedeutet
die klarfte und ftärkfte Erfahrung des Menfchenwefens.

Fluch ruht auf allem Götzendienft. Götzendienft aber ill immer die

Vergottung deffen, was nicht Gott ift. AuS ihm vor allem laftet das,

was die Bibel als Zorn Gottes bezeichnet und was in Seinem ftärkften
Grade als Hölle ertcheint. Götzendienft ill aller Dienft der bloßen
Sache als Sache, vor allem des Geldes; Götzendienft die Vergottung
der Natur, des Körpers, der Sinnlichkeit, des Volkes, der Raffe;
Götzendienft die Vergottung der Kultur, der Wiffenfchaft, der Kunft;
Götzendienft alle Vergottung der Werke der Menfchen, des Tuns der
Menfchen; Götzendienft alle Vergottung des Menfchen als Menfchen;
Götzendienft befonders die Vergottung des Selbft in jeder Form; Göt-
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zendienft, und zwar der fchlimmfte von allen, die Vergottung — Gottes

felbft, das heißt die Verwandlung Gottes in einen Götzen und des
Gottesdienftes in einen Götzendienft. Auf alledem liegt ein Fluch.
Das ill die gewaltigfte der Erfahrungen. Alles, was ohne Gott gefchieht,
befonders alles was groß und mächtig fein will ohne Gott, ja gegen
Gott, als Erfatz für Gott, fteht ganz fpeziell unter diefem Fluche. Es
ergeht darüber das Gericht Gottes. Dieles ergeht über alles, was Selbftfucht

der von Gott losgekommenen Schöpfung ift. Es kann vor Gott
nur beftehen, was wiffentlich oder auch unwiffentlich aus Gott ift, vor
Gott fteht. Und wie wir eine Stufenreihe des Segens feftgeftellt haben,
fo gibt es als deren Kehrfeite auch eine des Fluches. Er reicht von der
Reaktion auf die elementaren und fozufagen natürlichen Formen des

Falfchen bis zu den gigantifchen Verkörperungen des Böfen in den
gigantifchen, ja dämonifchen Verkörperungen der Weltgier, Mammonsgier,

Sinnengier, Machtgier, der ohne Gott, als Erfatz für Gott, ja im
Trotz gegen Gott fich vergottender Selbftfucht der Schöpfung — vom
Kobold und Dämon bis zum Antichrift, ja Satan — wie wir es heute
ja vor Augen haben.

Wie im Leben der Einzelnen, fo im Leben der Völker. Das hat wieder

Ilrael auf befondere Weife erfahren — auf urtypifche Weife.
Gerade als Volk der Völker, gerade als Volk Gottes. Und zwar offenbart
fich das Wefen der Ordnung des Fluches bei ihm in ihrer elementaren

Einfachheit: Ifrael kommt fofort unter den Fluch, wenn es von
Gott, dem Einen, Heiligen und Lebendigen, zu den Götzen abfällt,
wenn es dadurch auch von fich felbft abfällt und fein will „wie die
Völker". Das gilt für es von Anfang an bis auf den heutigen Tag,
und nur die Erkenntnis diefes falfchen Weges und gründliche Abkehr
von ihm kann auch heute es retten.

Es gilt aber — mutatis mutandis — doch auch von allen Völkern.
Immer wieder hat es fich im Sinne der Gefichte Daniels (Kapitel 2
und 7) an den Weltvölkern und Weltreichen gezeigt. Und es zeigt fich
heute an ihnen, und an allen Völkern, auf fo gewaltige und greifbare
Weife, daß man darauf nur hinzuweifen braucht. Aber diefer Fluch
trifft fo gut wie die großen auch die kleinen Völker, und in gewiffem
Sinne erft recht, wenn fie, ihre eigenfte Beftimmung und Exiftenz
verleugnend, die gerade auf der Ordnung Gottes ruht, den Götzen
dienen, der Macht, dem Gelde, der Sinnlichkeit; wenn fie die Großen
nachahmen wollen, ftatt auf andere Art groß zu fein; wenn fie bloß an die
Gewalt glauben, ftatt an den Geift; wenn Sie in enger SelbftSucht ihr
Heil Suchen ftatt im Dienfte der großen Aufgaben der Gefchichte; wenn
Sie ihren Weg gehen wollen, ftatt den Weg Gottes; wenn fie dem Gott
des bloß Vorhandenen und Beftehenden dienen wollen — der immer
Baal ift — ftatt dem lebendigen, fchaffenden und vorwärtsweifenden
wahren Gott. Wenn ein Volk diefen Weg geht, dann verfällt es unter
dem Fluch dem Gericht Gottes.
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Es gibt wie bei dem Segen auch eine Möglichkeit des Zweifels an
der Tatfache des Fluches. Wir haben fie Ichon angedeutet. Auch die
Tatlache des Fluches kann der Erfahrung zu widerfprechen fcheinen,
daß in fo vielen Fällen der Fluch, der zu erwartende, nicht eintrifft,
oder doch nicht einzutreffen fcheint, bei den Einzelnen wie bei den
Gemeinfchaften. Aber auch hier ill zu antworten, wie bei dem Problem
des Segens: Auch der Fluch ifl nicht mechanifch, nicht automatifch zu
denken. In Gottes Welt herricht nie das Mechaniiche. So wie der
Segen nicht der berechenbare, menlchlich und rational gedacht fichere
Lohn des Guten lein darf, fo der Fluch nicht auf gleiche Weife die
Strafe des Böfen. Wir follen nicht Lohn- und Strafefklaven lein,
londern freie Söhne Gottes, die Gott dienen ohne Spekulation auf Lohn
oder Angft vor Strafe — fondern das Gute lieben und tun und das Böfe
laffen und meiden bloß um Gottes, und das heißt: feiner felbft willen

— ja recht aus Trotz gegen allen Lohn und alle Strafe. Der Fluch
ift in das Geheimnis Gottes gehüllt. Auch er muß geglaubt werden.
Er kann verhüllt bleiben; er kann durch andere Faktoren durchkreuzt
oder zugedeckt werden. Aber dann tritt er, vielleicht in langfamem Zerfall,

vielleicht in furchtbarem Erdbeben, zutage. Gottes Mühlen mahlen

langfam, aber lie mahlen! Ich denke, daß wir dies gerade jetzt
nicht ausführlich zu zeigen brauchen: es wird uns durch die Weltereigniffe

auf eine Weife vor Augen geführt wie noch nie einem Gefchlechte
der Menfchen.

Auch in der Sphäre des Fluches erhebt fich aber noch die Frage: ifl
er bloß eine objektive Tatfache oder kann er, foil er vielleicht, auch
eine fubjektive Vollmacht lein? Dürfen wir, follen wir fogar, die wir
iegnen können, auch fluchen können?

Es ift eine uns befonders ungewohnte und dazu faft anftößig
anmutende Frage. Denn das Neue Teftament verbietet uns fcheinbar deutlich

das Fluchen, indem es erklärt: „Segnet, die euch fluchen."
Wir antworten: Es kommt wieder darauf an, wie das Fluchen

gemeint ift. Verboten als Schwere Sünde ift ficher das Fluchen, das nicht
von Gott kommt, londern dem eigenen Wollen und Begehren, der
eigenen Leidenlchaft, dem eigenen Haß entlpringt, das mit Einem Wort
nicht Gott dient, londern uns lelbft. Ein Recht, eine Pflicht, eine
Vollmacht des Fluches kann nur von Gott und ieinem Reiche kommen, kann
nur kommen aus der Einigung mit dem Sinn des heiligen Gottes, aus
dem heiligen Zorn (es gibt einen lolchen) gegen das bewußt Böte und
Gottwidrige; nicht gegen die Schwachheit des Menlchen und die daraus
entstehende Sühne und Schuld — gegen fie ift nur Barmherzigkeit
erlaubt und geboten — fondern nur gegen das Böfe, das fiegt, trotzig
fich gegen Gott fetzt und aller Menfchenmacht fpottet. Gegen
dieles dürfen wir, follen wir unter Umftänden, zu Gottes Fluch auch
uniern Fluch legen, dürfen wir, follen wir Stellvertreter Gottes fein
(das follen wir ja überhaupt fein!) und auch das gilt nicht nur von Einzel-
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nen, fondern auch von der Gemeinfehaftt. Wie Ifrael als Ilrael fegnen
darf, fo darf es auch fluchen, und wie jede Gemeinfchaft fegnen darf,
fo darf fie auch fluchen — unter der dargeftellten Bedingung. So darf
es und foil es unter Umftänden, befonders auch die Gemeinifchaft der
Gemeinfchaften, die Gemeinde Chrifti — aber nur vom Reiche Gottes
aus; nicht als Kirche, fondern als Gemeinde; nicht zu ihrer, fondern zu
Gottes Ehre. Es dürfen fluchen und fluchen auch, in Worten oder ohne
Worte, die Gefängniffe und Konzentrationslager mit unfchuldig
Eingekerkerten und Gequälten; es dürfen fluchen und fluchen auch die
unterdrückten und zertretenen Völker; es darf fluchen, wenn es will
und ohne daß es will, und tut es, ohne es zu wollen, das gemordete
Judenvolk. Und fo darf es, noch einmal, und foil es unter Umftänden
der Einzelne auch tun!

Aber, auch das fei wiederholt, nur unter der Strengen Bedingung,
daß du es nur von Gott aus und für Gott tufi und nicht von dir felbft
aus und für dich felbft — auch nicht für dein erweitertes Selbft, dein
„Kollektiv". Es ill eine furchtbar heilige Sache! Es ift eine furchtbar
heilige Waffe!

Aber es gibt eine Vollmacht, ja Aufgabe des Fluches, als letzten,
entfehiedenften Widerftand gegen das Böfe, als befondere Würde und
Pflicht der Mitarbeit und Mitkämpferfchaft mit Gott. Und wie die
Vollmacht des rechten Segens, fo ill auch die des rechten Fluches groß.

Auch die Frage fteigt auf, ob diefe Ordnung des Fluches ebenfalls
für die Naturwelt gilt. Und wieder antworten wir: Gewiß. Unter den
gleichen Bedingungen wie die des Segens, nur in umgekehrter Form.
Wir dürfen das, was in der Naturwelt als Kampf, Rätfei, Verheerung
und Tod wiikt, in letzter Inftanz als Fluch faffen, als Fluch, der vom
Menfchen aus über fie kommt, gekommen ift und immer auf's neue
kommt. Diefe Erklärung gibt uns außer der Gefchichte vom Sündenfall

befonders auch Paulus in jener Stelle des Römerbriefes (8, 18 ff.),
wo er von dem Seufzen der Schöpfung fpricht, die durch den Menfchen

(fo ifl ficher der Sinn) der „Eitelkeit" untenan worden fei. So
kommt immer neu vom Tun des Menlchen aus Fluch über alle Schöpfung.

Es ill die tieffte Erklärung für deren Not und Verwüftung. Sie
ift heute wieder mit Händen zu greifen. Und nur durch deren Erkenntnis

ift auch die Erlöfung der Natur möglich, foweit wir dazu mitwirken
follen — und das follen wir!

3-

Denn über der Verderbnis fteht die Erlöfung und über dem Fluch
der Segen.

Wir kommen damit zu unferem letzten Wort.
Es könnte das, was wir über den Fluch gefagt haben, fehr hart

erfcheinen, allzuhart, mehr altteftamentlich als neuteftamentlich, mehr
erichreckend als tröftlich, mehr verdammend als erlöSend.
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Darauf antworten wir: Die Ordnungen Gottes muffen feft und
unerbittlich, muffen in diefèm Sinne hart fein. Denn fle muffen ja die
ganze Schöpfung tragen, die unfichtbare wie die fichtbare. Aber Sie

flammen nicht aus dem Zorn Gottes, Sondern aus der Liebe Gottes. Der
Zorn Gottes ift bloß ihr Hüter. Sie find zur Erhaltung der Welt nötig.
Sie find, wie die Engländer fagen, blessing in disguise — ein Segen in
Verkleidung. Der Fluch ift, anders gefagt, nur der Schatten des Segens.
Was Gott letztlich will und meint, ill Segen. Gefegnet fei darum auch
der Fluch! Er rettet uns!

Aber diefe Linie reicht noch weiter, Sie reicht, wenn wir fo fagen
dürfen, aus dem Alten in das Neue Teftament.

In zweierlei Form.
Einmal: Aller Fluch kann und loll überwunden, ja Iogar in Segen

verwandelt werden, lo daß er „glückliche Schuld" wird, fo daß die
beiden großen Verheißungen verwirklicht werden: „Ihr gedachtet es

böle zu machen, Gott aber gedachte es gut zu machen" (vgl. i. Mofis
50, 15 ff.), und „denen, die Gott lieben, muffen alle Dinge zum Guten
mitwirken (zum Beften dienen)". (Vgl. Römer 8,28.) Chiftus ill
mächtiger als Satan.

Und noch Eins, und damit nahen wir uns dem größten Geheimnis
und Wunder der Ordnung des Segens — nur von ihr wollen wir ja
zum Schluffe reden. Es ill das letzte Geheimnis des Segens, daß er nicht
fozufagen dem Tun des vor Gott Rechten proportional ift, londern
als Gnade unermeßlich darüber hinausgeht, als Wunder der Gnade.
Auch fo ill der Segen unermeßlich größer als der Fluch; fo gibt es,
im Wunder der Vergebung — Wunder der Wunder! — einen Segen
des Fluches.

Es bleibt aber auf alle Weife fundamental wichtig, daß wir,
Einzelne und Völker, Völker und Einzelne, wiffen, was Segen und Fluch
ift, daß wir wieder lernen, was Segen und Fluch ift, daß wir wiffen und
wieder lernen, was Segen ift. Leonhard Ragaz.

Der Chaflldismus.
Ein Vortrag.

Die Welt des Chaflldismus ift unferer Zeit in mehr als einer Hin-
ficht fremd und fchwer zugänglich. Schon eine gefchloffene religiöfe
Wirklichkeit überhaupt ift dem in unzähligen Welten gleichzeitig
lebenden heutigen Menfchen kaum mehr verftändlich. Und dazu
kommt hier noch das von allen uns bekannten Erfcheinungen Abweichende

der äußeren und der inneren Wirklichkeit, auf der diefe
religiöfe Gemeinfchaft erwächft.

Die äußere Welt des Chaffidismus ifl die des polnifchen und weiß-
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Berichtigungen.

(Vgl. die Redaktionellen Bemerkungen.)
Im Juli Auguft-Heft find befonders folgende Druckfehler zu korrigieren:

Seite 301, Zeile \6 von oben, muß es heißen: 5. Mofis 30, 15 ff.; Seite 308, Zeile
6 von unten: Sünde (ftatt „Sühne"); Seite 334, Zeile 17 von unten: „foziale" (ftatt
„fpezielle"); Zeile 18 von unten: „darin" (ftatt „dagegen"; Seite 34$, Zeile 22
von oben: „Die Möglichkeit des" (ftatt „die Möglichkeit, die"); Seite 351, Zeile 2
von unten ift nach „oder" ein „dodo" zu fetzen. Seite 345, Zeile 11 von unten:
„Wettkampf" (ftatt „Weltkampf"); Seite 359, Zeile 13 und 14 von oben, mußes
heißen: „ebenfo kleine, kurzfichtige und gehäffige als unwiffende Kritik"; Seite
360, Zeile 3—5, ift Zeile 1 zu fetzen: „Zu einem" (ftatt „dem einer in
irgendwelcher Form" und Zeile 5 ift „zu verwirklidienden" zu ftreichen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Zum Juli Auguft-Heft ift einiges zu bemerken:

1. Infolge einer großen Uebermüdung und auch einer notwendigen großen
Eile bei der Korrektur find in den Beiträgen des Redaktors eine ungewöhnliche
Menge von Druckfehlern, zum Teil ärgerlicher Art, ftehengeblieben. Ich habe die
wichtigften korrigiert; bei andern wird es der Lefer felbft beforgt haben. Das ift
ja leider oft nötig.

2. Das Heft ift zu umfangreich geworden und hat damit wohl da und dort
einen Lefer eher erfchreckt als angezogen. Auch das ift zum Teil aus der Eile, aber
auch aus andern Umftänden zu erklären, unter denen das Heft zuftandekommen
mußte und die dem Redaktor den Ueberblick erfchwert haben. Es war auch fo,
daß einige der Beiträge nicht wohl bis auf das September-Heft verfchoben werden

konnten. Dergleichen foli künftig vermieden werden.

3. Der Beitrag „Das Gefetz Gottes" ift für die Separatausgabe im kleinen
noch ftark verbeffert worden. Seine Korrektur hatte in der Eile und Müdigkeit
befonders ftark gelitten.
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